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er seit 2005 alljährlich verge-
bene FEB-Preis erfreut sich 
regen Zuspruchs. 68 studen-

tische Arbeiten von schweizerischen 
und liechtensteinischen Hochschu-
len buhlten 2022 um einen Preis oder 
eine Anerkennung. Gemessen an der 
vorhandenen Bausubstanz oder an 
der Zahl der Studierenden dürfte die 
Anzahl dieser Arbeiten gerne noch 
höher ausfallen, bedeutet ein Um-
gang mit dem Bestand doch immer 
auch eine Anerkennung und Wert-
schätzung früherer Werke. Diese 
Einstellung zeigte sich auch in den 
ausgezeichneten Arbeiten.

Rechnen statt abreissen

Allein wegen der hohen Anzahl von 
Strassenbrücken entstehen durch 
deren Instandsetzung beträchtliche 
Kosten. Insofern beschäftigt sich 
Remo Dudler (FH OST) mit einem 
topaktuellen und auch zukünftig 
wiederkehrenden Thema. Für eine 
Strassenbrücke von 1965 im Aargau 
schätzte er die Restlebensdauer 
rechnerisch ab. Als Grundlage dien-
ten ihm unter anderem Messungen, 
Betonüberdeckungen der Beweh-
rung, am Bauwerk aktualisierte Ma-
terialkennwerte und die Aufnahme 
von bereits vorhandenen Schäden 
wie Rissen oder Betonabplatzungen.

Mit diesen Daten berechne-
te er die Statik des Istzustands der 
Baute. In einem weiteren Schritt si-
mulierte er aufgrund vorhandener 
Chloridprofile die zu erwartenden 
Korrosionsschäden in der Fahrbahn-
platte. Nach 130 Jahren wäre der 
Biegenachweis nicht mehr erfüllt. 
Daher schlägt er geeignete Erhal-
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Den Rückbau umgehen –  
mit dem Bestand umgehen

Schilder mit dem Aufdruck «Wir bauen für Sie» sieht man oft an Baustellen. 
Tafeln mit «Wir bewahren für Sie» gibt es kaum. Was schade ist,  

sind doch bestehende Bauten immer auch gebaute Werte. Die Fachgruppe 
für die Erhaltung von Bauwerken FEB des SIA vergibt daher einen Preis für 

den vorbildlichen Umgang mit dem Bestand.
Text: Peter Seitz

D

tungsmassnahmen für die Brücke 
vor. Solche rechnerischen Simulatio-
nen bilden ein wichtiges Beurtei-
lungswerkzeug, um die optimalen 
Mittel und Zeitpunkte für Instand-
setzungsmassnahmen wählen zu 
können und so die Einsatzdauer eines 
Bauwerks möglichst auszudehnen.

Tanzen statt aufbereiten

Wo früher nur erzhaltige Steine  
auf den Förderbändern tanzten, be-
wegen sich zukünftig vielleicht gan-
ze Tanzensembles. Die ehemalige 
Erzaufbereitungsanlage des Gon-
zenbergwerks von 1940 in Sargans 
könnte sich zu einer überregionalen 
Tanzausbildungsstätte wandeln, 
wenn es nach den Plänen von Darja 
Allenspach und Madleina Fischer 
von der ETH Zürich geht.

Hierfür nahmen sie sich des ge-
schützten Stahlskelettbaus mit Back-
steinausfachungen an. Das Gros der 
Bausubstanz des hohen, schmalen 
Gebäudes bleibt erhalten. Im EG ent-
stehen öffentliche Einrichtungen, 
etwa ein Restaurant, darüber Wohn-
stätten und Klassenräume für die 
Studierenden. Sie werden als eigen-
ständige, gedämmte Kuben in die 
Baute eingefügt. Die oberste Ebene 
nimmt vier hintereinandergeschal-
tete Räume auf, die Tanzaufführun-
gen und Konferenzen dienen. Hier 
bleibt das Tragwerk mit seinen 
 Polonceau-Trägern sichtbar. Aller-
dings dünnen die Projektverfasse-
rinnen die Struktur aus und entfer-
nen etwa störende Träger. Ein neues, 
ausgeklügeltes Tragsystem, das 
aussen am Gebäude angebracht ist, 
leitet die Lasten in den Untergrund.

Querschnitt II durch das Hauptspektakel 1:100

Querschnitt I durch das Spektakel im Freien und das Spektakel 4 1:100

Darja Allenspach und Madleina Fischer von der ETH Zürich bekommen einen Preis 
für die Umgestaltung einer Gesteinsaufbereitung zu einem Tanzhaus. 
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Start-up folgt Zement

Licht, Holz und Pflanzen – das sind 
die Hauptbausteine, mit denen Da-
niel Gass das ehemalige Zementwerk 
in Liesberg seiner neuen Nutzung als 
Arbeits- und Wohnstätte eines Start- 
up-Unternehmens zuführt. Trans-
parente Polycarbonatplatten erset-
zen die Welleternitfassade und brin-
gen Tageslicht in den 150 m langen 
Bau. Die eigentlichen Räume werden 
in Holzbauweise in das Gebäude ein-
gefügt, wobei der Verfasser vorhan-
dene Einbauten wie Silos berück-
sichtigt und die Halle dadurch 
abwechslungsreich erlebbar macht.

Ein mehrgeschossiger Er-
schliessungssteg für die möbelarti-
gen, hölzernen Einbauten erinnert 
an eine ehemalige Förderanlage der 
Fabrik. Das Erdgeschoss macht zu-
künftig seinem Namen alle Ehre – 
der Betonboden wird abgebaut, und 
zur Entgiftung des kontaminierten 
Bodens sieht Daniel Gass (FHNW)  
eine Bepflanzung vor. Ein Neubau 
auf der anderen Seite des Flusses 
Birs ergänzt den Bestand: Hier ent-
steht ein Wasserstoffspeicher, um 
den Strom aus der Photovoltaikan-
lage auf der ehemaligen Abfalldepo-
nie speichern zu können.

Einst Heu, jetzt Wohnen

Den Bestand neu nutzen und dabei 
Wert auf Nachhaltigkeit der Ausbau-
ten legen, diesem Thema widmet 
sich Thomas Papritz von der ZHAW. 
Für den Dorfkern von Stadel (Win-
terthur) baut er zwei ehemalige  
Ökonomiegebäude um und platziert 

einen Neubau daneben. Dabei ver-
wendet er Holz, vor allem für die 
Fassaden, und Stahl, vorwiegend für 
Tragstrukturen, was eine spätere 
Anpassung beziehungsweise Wie-
derverwendung erleichtert. Durch 
konstruktive Kniffe erreicht er eine 
feingliedrige, bewusst einfach wir-
kende Gestaltung seiner Gebäude. 
Seinem Entwurf liegt dabei eine 
fundierte Analyse der ortsbaulichen 
Qualitäten, der Siedlungsstruktur 
und der Baugeschichte zugrunde.

Vom Schuh zum Austausch

Ziel war es, aus einem ungenutz-
ten  historischen Gebäude einen 
Treffpunkt zwecks Austauschs über 
zukünftiges Bauen in der Kultur-
region zu machen. Florian Heeb  
von der Universität Liechtenstein 
wählt hierfür das Schuhmacherhaus 
von 1930 im liechtensteinischen 
Eschen. Durch eine genaue Erfassung 
und Katalogisierung des Bestands 
schafft er eine lehrreiche Gesamt-
schau der vorhandenen architekto-
nischen Elemente. Durch eine Neu-
organisation der Erschliessung am 
Übergang vom ältesten Teil des Hau-
ses zum ebenfalls bereits histori-
schen Anbau gelingt es, nicht nur den 
Vorplatz mit dem Garten zu verbin-
den, sondern auch das Gebäude an 
der Schnittstelle von Industrie und 
Ackerland neu zu begreifen.

Miteinander kochen

Ein Rezept für einen Umbau der Zür-
cher Stadtküche am Sihlquai arbei-
ten Severin Jann, Blanka Dominika 
Major und Valentin Ribi (ETH Zü-
rich) aus. Lieferte die frühere Stadt-
küche Tausende Mahlzeiten an städ-
tische Einrichtungen, könnte das 
Gebäude zukünftig als öffentlich 
zugänglicher Raum dienen, in dem 
gemeinschaftlich organisierte Pro-
zesse wieder Platz finden – eine 
Werkstatt rund ums Kochen.

Dabei bewahren die Verfas-
senden das Tragwerk, entfernen 
aber Strukturen, sodass zwei Voll-
geschosse und das Untergeschoss 
zur Verfügung stehen. Im UG werden 
vor allem die logistischen Abläufe 
stattfinden, die oberen Geschosse 
nehmen die Küche, Aufenthaltsräu-

me und Notunterkünfte auf. Das 
Ganze wird von einem neuen Turm-
aufbau gekrönt, der die neue «Koch-
statt» für die Stadt sichtbar machen 
soll. Schöne Visualisierungen und 
ein Film zur Arbeit machen «glusch-
tig» auf das Projekt.

Agieren statt parkieren

Der Transformation der Postgarage 
in Brig – einer Einstellhalle für Post-
autos – zu einem Gebäudekomplex 
mit Ateliers, Coworking-Spaces und 
Ausstellungsflächen verschreiben 
sich Robin Gugger und Léa Guillotin 
(EPFL). Aus der Tiefgaragenrampe 
entsteht ein Patio, der Tageslicht ins 
UG bringt. Frühere Reparaturwerk-
stätten und die Waschanlage wer-
den zu Künstlerateliers, und im  
Erdgeschoss nimmt ein Einbau ein 
Auditorium, Sanitäranlagen und 
eine Küche auf. Der Entwurf  beruht 
auf Umbauten, die komplett inner-
halb des Bestands stattfinden. 
Hierfür müssen die Verfassenden 
allerdings das Gebäude mit einer 
Aus sendämmung versehen. •

Peter Seitz, Redaktor Bauingenieurwesen

Daniel Gass von der FHNW erhält einen 
Preis für die Umnutzung eines früheren 
Zementwerks. 

Robin Gugger und Léa Guillotin (EPFL) 
erhalten eine Anerkennung für ihre 
Ausarbeitung der Umnutzung einer 
Postgarage.

FEB-Preis 2023

Die Fachgruppe für die Erhaltung  
von Bauwerken (FEB) zeichnet 
studentische Arbeiten aus, die den 
Umgang mit bestehenden Bauwerken 
sowie deren Erhaltung vorbildlich 
behandeln. Eingaben für die Ausgabe 
2023 können bis 15. Februar 2023 
ein gereicht werden auf feb.sia.ch/de/
informationen-auszeichnung
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